Breslauer 


eoba 


1848. 


—— — 


fer. 


Ein Unterhaltungs: Blatt für alle Stände. 
Dienſtag, 
den 10. October. 


— B 
Her Breslauer Beobachter erſcheint 
wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
rag zu dem er von Vier 


T5 ummer, oder woͤchentlich für 

Einen Sgr. Bier Pfg., und 

wird für dieſen Wreis durch die beauf⸗ 
wagten Colporteure abgeliefert. 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis — 
„ Adends 4 uhr. was 
Redacteur: Heinrich Michter. 


g Lokalitäten. 


(Feuersgefahr.) Breslau, 7. Oktbr. Heut früh ge 
gen 3 Uhr wurden die Bewohner der Reuſchen⸗, wie der angren? 
zenden Straßen durch Feuerlärm erſchreckt. In dem Haufe 
Reuſcheſtraße Nr. 12 (dem Kaufmann Kliche gehörig) befindet 
ſich in dem nach der Weißgerbergaſſe gewendeten Flügel eine 
Remiſe, in welcher einige Kiſten mit Phosphor aufbewahrt 
wurden. Eine der blechernen Büchſen, in denen ſich der Phos⸗ 
phor befand, war ſchadhaft geworden, der Phosphor, der freien 
Luft ausgeſetzt, entzündete ſich und drang in den unter der Re⸗ 
miſe befindlichen Keller, von dem alsbald die Flammen empor⸗ 
drangen. Da die genannten Räume gewölbt ſind, ſo wurde 
die weitere Verbreitung des Feuers bald gehindert und jeder 
Gefahr zeitig genug vorgebeugt. — Von den Thurmen aus 
werten keine Signale gegeben, da von dort kein Lohe zu erblik⸗ 
en war. \ 


Patſchovsky's Conditorei iſt vom Eliſabethkirchhofe 
nach der Nikolaiſtraße Nr. 79 verlegt worden. Das frühere 
Lokal, durch feinen beſchränkten Raum für ſitzende Gäfte wenig 
geeignet, hatte doch durch Herrn Patſchovsky einen nam⸗ 
haften Aufſchwung gewonnen und ſeine Waaren waren weit 
und breit ein geſuchter Artikel geworden. Möge dieſes in jeder 
Beziehung gerechtfertigte Vertrauen auch auf das neue Lokal, 
welches nicht nur größer als das erſte, ſondern auch ſehr freund» 
lich, ja man kann ſagen, prächtig ausgeſtattet iſt, übergehen. 
Conſituren, Backwaaren und Getränke find gut und preis. 
würdig und Zeitungen und Journale in Auswahl vorhanden. 
Denn man findet außer der Breslauer-⸗ und Oder⸗ 
zeitung, die Berliner Zeitungshalle, das Wiener Reichstags⸗ 
Blatt, den Wiener Radikalen, die Poſener Deutſche⸗Zeitung, 
den Breslauer Beobachter, den Breslauer Anzeiger, den Bres⸗ 
lauer Kreis boten, die illuſtrirte Zeitung, das illuſtrirte Volks ⸗ 
blatt, die fliegenden Blätter, die Freikugeln, ja ſogar das Schle« 
ſiſche Kirchenblatt. Es beſitzt ſomit jenes Etabliſſement Em⸗ 
pfehlungswerthes genug, um den Aufenthalt daſelbſt ange⸗ 
nehm zu machen. 


um deutſchen Reichsverweſer hat der jetzige Päch⸗ 
ter — Etabliſſements, Herr Kronberg, die auf der Gräup⸗ 
nergaſſe vor dem Sandthor gelegene „Hoffnung“ umgetauft. 
Am Einweihungstage ſoll eine ziemlich zahlreiche Geſellſchaft 
en Saal beſucht und ſich gut amüſitt haben. Wir wünſchen 
dem hätigen Unternehmer viel Glück und warum ſollte ihm 
nicht gelingen, was Manchem vor ihm geglückt, nämlich: 
einen ausreichenden Zuſpruch für fein Etabliſſement zu gewin⸗ 
nen. An feinen Bemühungen liegt es wahrſcheinlich nicht und 
auch die Bewirthung iſt von der Art, daß man damit mehr als 
zufrieden ſein kann. j 


. 


(Bürgerwehrangelegenheiten.) Breslau den 9, 
Oktbr. — In der Verſammlung der Bürgerwehrl⸗Deputirte 
am 7. d. M. waren nicht 50, ſondern 8a Compagnieen vertre⸗ 
ten. — Geſtern um 12 Uhr Nachmittags ſammelten ſich, durch 

lacate und Führer aufgefordert, die einzelnen Compagnieen 
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auf ihren Apell⸗Plätzen zur Unterfchrift der „Erklärung“ (ſ. oben) 
an die Berliner Nationalverſammlung. — Es ergiebt ſich, daß 
623 Compagnieen, alſo 9 mehr, als am 7. vertreten waren, 
der Erklarung beigetreten find, nehmlich ſaͤmmtliche Compag⸗ 
nieen der 143 Bürgerwehr⸗ Bataillone, das Freicorps, 
die Scharfſchützen, die Bürger⸗Grenadiere und die 
Bürgerſchützen. Nicht beigetreten iſt die berittene Bür⸗ 
gerwehr, und das Studenten⸗Corps (letzteres iſt der Ferien 
wegen abweſend). — Die vollſtändige Liſte der gegenwärtigen 
Staabs⸗Adjutanten beſteht aus den Herren Biebrach, Brei⸗ 
nersdorf, Ertel, Falk, Friedländer, Gocht, Hart⸗ 
Ban Höcker, Löwe, Pflücker, Rawiz und Wolle 
eim. 


Von einem Menſchen, der fades Zeug ohne Sinn und Ver⸗ 
ſtand ſpricht, ſagt man nicht mehr, er redet albern, ſondern 
er bukwitzt. Zu dieſem Worte ſoll ein Mann Veranlaſſung 
gegeben haben, der im Theater und in den Goncertfälen feine 
Meinung lauter, als es ſich ziemt, Andern aufdrängen will 
und von dem es doch bekannt, daß er beſchränkten Verſtandes 
iſt. Auch als „Pfotenhauer“ hat er ſich einen eben nicht 
rühmlichen Namen erworben. 


Herr Ueberſüſt. 


Von den Früchten der ſentimentalen Literaturperiode, wo 
den Thränen und dem Mondſcheine die bedeutendſten Rollen 
zugetheilt waren, hat ſich noch hier und dort eine Quantität 
Zuckerſtoff auf unfere Generation vererbt, welcher hauptſaͤchlich 
von ſolchen Leuten fortgehegt und verbreitet wird, die im wah⸗ 
ren Wortverſtande viel mit Süßigkeiten umgehen. Daher haben 
ſie auch immer etwas Süßes bei ſich, entweder eine Düte mit 
feinem Backwerk und Bonbons oder ein Stückchen wohlriechende 
Seife, ein Flacon mit Riechwaſſer, ein parfürmirtes Schnupftuch 
und einige lyriſche Impromptu's und Stammbuchverſe. 

Ein ſolches Ideal iſt Herr Ueberſüß, deſſen Leben in ſei⸗ 
nen mannigfaltigſten Beziehungen eine ununterbrochene Reihe 
von ſüßen Beſchäftigungen materieller und geiſtiger Natur bil⸗ 
det. Der Zucker hat, wie bekannt, etwas Beizendes und Kalk⸗ 
artiges an ſich und vereinigt ſich leicht in einer Weiſe mit frem⸗ 
den Stoffen, daß ſich dieſe zuletzt ganz in Zucker verwandeln. 
Dieſe Eigenſchaften des Zuckers beftätigen ſich bereits an der 


äußeren Erſcheinung des Herrn Ueberſüß, der bleich iſt, wie der 


Kalk an der Wand, keinen geſunden Zahn mehr aufzuweiſen hat, 
und bei dem romantiſchen Lunaſchimmer feines Hauptes krotz 
feines Mannesalters noch keines Raſirmeſſers bedarf, da die in 
feinem Körper ſtets vorhandenen Zuckerſtoffe wahrſcheinlich 
den oelartigen Saft, der zum Wachs thum der Haare nöthig iſt, 
an ſich gezogen haben. Jedenfalls von ſüßen Eltern abſtam⸗ 
mend, alfo ſüß geboren und erzogen, in dieſen ſüßen Verhältnis. 
ſen fortgebildet, hat ſein Geiſt gleichen Schritt mit der körper⸗ 
lichen Verzuckerung gehalten. Da ſich aber jede leidenſchaftliche 
eingewurzelte Geiſtes richtung in den Geſichtszügen wahrnehmbar 
macht und endlich deren Natur gebieteriſch beherrſcht, ſo iſt dies 
der Fall auch an dem genannten Herrn, deſſen beſtändig ſüßes 
Lächeln, und deſſen fortwährend, wie zum Saugen zugeſpitzten 
5 5 die vorherrſchende Seite ſeines Weſens nicht verkennen 
aſſen. 
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So kommt es denn auch, daß Herr Ueberſüß alles das flieht 
und vermeidet, was ſich in irgend einer Weiſe mit der Süßig⸗ 
keit nicht verträgt, wogegen er am häuſigſten und liebſten in 

Geſellſchaft von Damen Lerweilt, und zwar ſolchen, die zufolge 
ihres mittelmäßigen oder geringen Bildungsgrades ein beſonde⸗ 
res Gewicht auf ſein ſentimeniales Gewinſel Ein 
ren legen. Et zählt nun eine Menge Laden, 

und Stick mamſells zu den Meteosen feines verzuckekten Lebens⸗ 
himmels, und beſchenkt dieſelben mit Süßigkeiten und Galan. 
terie-Artikeln aller Art fo reichlich, daß dieſe Opfer eine jährliche 
nicht unbedeutende Abgabe erfordern. Freilich geräth er häufig 
an ein junges Mädchen, deren vor ſeinen Augen entwickelte 
Sentimentalität auf Verſtellung beruht und die nur auf dieſe 
Richtung eingeht, um einige Näſchereien oder Toiletten⸗Artikel 
zu erhaschen. Aus abgedroſchenen Süßholzbücern und Roma⸗ 
nen ſchöpft er feinen Stoff zu Schmeicheleien und poetiſchen 
Widmungen und ſonſtigen dummen Schnickſchnack und ſpielt 
vor Unwiſſenden gern den lyriſchen Sänger. 

Mit ſeinen übrigen Vethältniſſen ſieht es jedoch ſehr traurig 
aus. Seine Eleganz, die von Pomade duftet, erſtreckt ſich nur 
ſo weit, wie ein fremdes Auge reicht, denn da er ſeinen guten 
Verdienſt auf die angegebene Weiſe vertrödelt, ſo bleibt ihm zu 
Leibwäſche, Miethe und anderen nothwendigen Ausgaben wenig 
oder gar nichts übrig und die Manichäer und Executoren ſtehn 
in beſtändigem Verkehr mit ihm. Das iſt denn freilich kein 
Zucker, aber Herr Ueberſüß ſorgt ſchon dafür, ſich der Bitterkeit 
zu entziehen und während die Mahner an ſeiner Thür ſtehn und 
fluchen, ſcharwenzelt er, wer weiß, wo, vor einer jungen Mam⸗ 
Pate. vergeudet hier das, wofür er den Schuldner befriedigen 

ollte. 1 
Indeſſen wird es doch ein ſchlimmes Ende nehmen auf einer 
Stelle, wo aller Zucker auf einmal zeryehen und von dem Saſſa. 
fras und Rhabarber der Schwulität verſchlungen werden möchte! 
— Herr Ueberſüß möge daher bei Zeiten feinen Geſchmack danach 
einrichten. 


Madame Sauerlieb und Herr Kleewurzel. 


Herr Sauerlieb hat ſchon ſeit längerer Zeit einen jungen 
Chambregarniſten in ſeiner Wohnung. Dieſer, hier Herr Klee⸗ 
wurzel genannt, iſt ein feiner Herr, ſtets ordentlich und zahlt 
feine Miethe pünktlich. Indeſſen ſcheint Madame Sauerlieb 
(übrigens eine Frau voll jugendlichem Liebreiz), unzuftieden 
über den jungen Hausgenoſſen zu fein; fie ſpricht jederzeit übel» 
geſtimmt von ihm und Herr Sauerlieb kann ſich gar nicht erflä- 
ren, wie ein Mann von fo ſolidem Charakter und fo angeneh⸗ 
men Aeußeren ſich dem Mißfallen der Hausfrau ausſetzen könne, 
und als der Gatte daher eines Tages ihr ſagt: „Höre, Schätz⸗ 
chen, ich muß Dir aufrichtig geſtehn, ich kann es wirklich nicht 
begreifen, warum Du ſtets ſo verächtlich, ſo wegwerfend über 

Herrn Kleewurzel Dich gegen mich äußerſt, ſobald die Rede auf 
dieſen jungen Mann kommt;“ da erwiedert ſie: „Ach, der 
Menſch iſt fo zudringlich gegen mich, und das iſt mir unaus⸗ 
ſtehlich, er thut verliebt, will mich necken und dergleichen; — 
es wäre am beſten, er wäre, wo der Pfeffer wächſt; ein junger 
Mann, der eine Frau nicht zufrieden läßt, von der er weiß, 
daß ſie verheirathet iſt und glücklich lebt, iſt mir verhaßt, er 
verletzt mein Gefühl und meine Würde!“ 

Herr Sauerlieb fiel aus den Wolken. „Ach,“ ſagte er, 
„wenn die Glocken ſo lauten, dann iſt's was anders. Da haſt 
Du freilich recht, mein Schätzchen, fo etwas muß eine ehrbare 
Frau verdrießen — na, weißt Du was, ich werde ihm in aller 
Freundſchaft kündigen, er zieht, wohin er will, und Du biſt 
den zudringlichen Patron los!“ 

„Thue, wie Du willſt!“ erwiederte die Gattin — „ich habe 
gewiß nichts dawieder, wenn Du ihn ziehn läßt.“ Wie geſagt, 

o gethan. Dem Herrn Kleewurzel ward gekündigt und er zog 
zu 2 1 5 Monats. g i 

j ungefähr zwei Monat hierauf befindet ſich Herr Sauers 
lieb, deſſen Geſchaͤft ihn übrigens täglich 5 0 nöthigt, 
in einer, von feiner Wohnung ziemlich entlegenen Stadtgegend, 
die er nur ſelten beſucht, auf einem Geſchaftsgange, zu welchem 
er ungeahnterweiſe plötzlich veranlaßt war. Da ſieht er ſeine 
Frau leibhaftig, wie ſie ſchnell wie der Blitz in ein Haus ver⸗ 
ſchwindet. Sie konnte ihn nicht bemerkt haben, denn er war 
eine ganze Strecke binter ihr und die Straße war belebt. Der 
verdächtige Punkt iſt ſeinem Falkenauge nicht entgangen, er 
teifft das richtige Haus, das feine Frau betreten; mit klopfen, 

em Herzen ſpionirt er umher, geht eine, geht zwei „Treppen 
hoch und als er da grad' ausſieht, bemerkt er eine kleine Karte 
an einer Thür; er beſchaut das Ding näher und buchſtabirt 
den Namen „Kleewurzel“ heraus. Wüthend reißt er die Thür 
auf und was erblickt er: „Dieſelbe ehrbare, ſpröde, züchtige 


Hausfrau, die es nicht leiden kann, wenn fie ein junger Mann 


neckt, und denſelben reſpektablen Herrn Kleewurzel, der mit 


Reſignation das Quartier verlaſſen hatte, um nicht als Log» 


— 


Mit Haus iſt in Al nit 
zu einem grauſamen Frühling, denn zwei 
ihr aus der Hand iht n 


dies vom Schnee des Todes grauns in die tiefſte Roſengluth 
übergeht. Der Grimmige ſtößt entſetzliche Drohungen aus und 


verläßt übe 
g BR man hö 
aber der Cours des ehemännlichen Vertrauens iſt 


— ſollte er auch wieder ſteigen, die vorige Höhe erlangt er nicht 
wieder. x 


„ Näh⸗ 


genburg zu ſterben.“ Vom Schreck getroffen, fliegen ſie 
Beide auseinander und die Spröde falt vor . in — 
macht. Hert Sauerlieb poltert und wülhet furch 

gu Kleewurzel die Ohnmächtige ins Le 


ſurchtbar, während 
u rufen bemüht 
erwacht ſie, aber 
chwalben fliegen 
Geſichtchen, daß 


Das ganze darm. Endl 


atten in das h 


d ſchnuplatz. 
15 cba junge Ehepaar zwar verſöhnt, 
iſt ſehr gefallen 


Der Kampf mit der Neactian: 
Das, was wir befürchteten, nämlich die Macht der Re⸗ 


action, iſt nunmehr nach großen Stümen und Ereigniſſen 
bekämpft und beſiegt. Sie iſt geſchlagen durch die Sie 
vom 15. Juli und 23. September d. J. Es wird nunmehr 
die bisherige ſchroffe Trennung der Einwohner eines Staats 
in Bürger, Beamte und Soldaten dem jo allgemeinen Geiſte 
der Verſchmelzung aller Intereſſen dahin, daß Alles dem 
Wohle Allex dienen m leur a N 

Beamte und Soldat ſind nunmehr t 
der Bürger iſt, nach den vorkommenden Umftänden, auch Be 
amter und Soldat. 
bei den Dienſtleiſtungen für das allgemeine Beſte nothwendi⸗ 
. nur in fo weit obwalten können, als die Dienftleiftung 


unkerl müſſen. Der 
auch wirklich Bürger, und 


Etwaige peiſönliche Rückſichten werden 


elbſt wirklich in der Perſönlichkeit eine Forderung oder Hinde⸗ 
rung findet. Ein Hauptnachtheil dis bisherigen Beamten⸗ und 
Militairweſens war der, daß daſſelbe überall zu unpraktiſch 
war, ſich dünkelvoll nicht nur gegen den Bürger, ſondern auch 
in ſich nach verſchiedenen Klaſſen abſchloß und das wirkliche 
Leben im Staate zu wenig berückſichtigte. So z. B. hatte das 
höhere Beamtenthum in letzterer Zeit ſich zu einer ſolchen 
Würde erhoben in welcher daſſelbe, wenn es durch drei glücklich 
beſtandenen Prüfungen dazu gelangt war, nur allein das Recht 
hatte, in vorgeſchriebenen Kleidern und verſchloſſenen Seſſions⸗ 
zimmern, am grünen Tiſch zu ſitzen und über das Wohl und 
Wehe des Bürgers und Beamten zu berathen. Doch wie bei 
allen dergleichen Geheimnißkrämereien, bedeckte das Geheim ⸗ 
niß oft nur die Blöße, und mußte leider oft das Sprichwort 


Anwendung finden: Nur an ihren Früchten ſollt ihr fie erken⸗ 


nen. Aus dem Vorzuge, am grünen Tiſche zu ſitzen, folgte 
dann aber auch natürlich eine gewiſſe Nichtach tung aller derje⸗ 
nigen, welche dieſer Vorzüge nicht theilhaftig geworden waren 
und man war bereits dahin gekommen, die übrigen Bürger 
und Beamten für eine niedrigere und beſondere Men⸗ 
ſchenart zu halten, und es ſchien oft nur zu ſehr gegen den 
Reſpekt, die Meinungen dieſer auch nur im Geringſten zu 
beachten, wenn nicht etwa dieſe der Bevorzugte als die Seini⸗ 
gen vortheilhaft an den Mann zu bringen für nöthig fand. 
Ganz beſonders hatte hiervon die große Zahl der ſogenannten 
Subalternbeamten zu leiden, indem Jeder, der am grünen 
Tiſch zu ſitzen berechtigt, zugleich Vorgeſetzter oder Chef der⸗ 
ſelben in irgend einer Art war. Eine andere Anſicht als der 
Vorgeſetzte geltend zu machen, war Inſubordination, ja oft 
ſogar ein Verbrechen. Ein Subaltern oder untergeordneter 
Beamter durfte oft keine Perſönlichkeit mehr haben; er mußte 
Alles ablegen und ausſcheiden, was die Uniformität der willen 
loſen Maſchinen ſtören konnte; er mußte aufhören, der und 
der Menſch mit den und den Eigenſchaften zu ſein, die er mit 
auf die Welt gebracht hatte. Fehlten ihm die Anlagen, feine 
Menſchennatur aufzugeben und auf eine „freie Perſönlichkeit 
zu verzichten, fo war leider oft fein Schickſal ſehr früh entſchie⸗ 
den. Jeder freie Vorſprung oder Aus wuchs an feiner Indivi⸗ 
dualität ward ſofort am grünen Tiſch von der bureaukrati⸗ 


ſchen Maſchinerie erfaßt, welche nicht ruhte, bis fie den Unge- 


fügigen ausgeſtoßen oder vernichtet hatte. Beſaß er etwa die 
Geſchicklichkeit, ernſtlichen Konflikten auszuweichen, welche ihn 
dem Geſetz in die Hände lieferte, ſo wußte man ihn wohl auf 
andere Weiſe mürbe zu machen und aufzureiben. 

i Dem Subaltern nutzte alle Thätigkeit nichts; er durfte ja 
nicht einmal ſeinen Arbeiten ſeinen Namen beifügen, und wenn 
dies etwa ja geſtattet wurde, fo war es unter verletzenden For⸗ 


men. Ein tüchtiger Subalternbeamte wurde oft wie eine Ci⸗ 


trone zum Vortheil der Bevorzugten, welchen ein Platz am 
grünen Tiſch geſtattet, ausgedrückt, und dann bei Seite gewor⸗ 
fen. Der Untergebene beurtheilt aber die Vorgeſetzlen oft 
richtiger, als der Vorgeſetzte die Untergebenen; und manche 
jener irren, wenn ſie glauben, daß bloß ihre Stellung ſie gegen 
Geringfbägung ihrer Untergebenen fhüßt. 5 
Der Umſtand, daß den Subalternbeamten bei ihrem Ein⸗ 
tritt in den Staatsdienſt die Bedingung des Stehenbleibens 


in ihrer Stellung bekannt war, iſt viel zu unweſentlich, da die 
Bedingung unnatürlich iſt. Einem Pferde, dem man nur 
deßhalb den Hunger ſtillt, daß es zum Eſel werde, muß deß⸗ 
halb noch nie und nimmermehr zum Ejel werden. N 

Die Arbeiten der Subalternbeamten ſind gar nicht ſo ſehr 
verſchieden von denen der höhern Beamten, wie letztere es dem 
Publikum gegenüber, welches die Verhältniſſe nicht näher 
kennt, mit den verächtlichen Bezeichnungen „Routiniers,“ 
„Schreiber“ oder gar „meine Beamte“ nicht ohne Erfolg gel⸗ 
tend machen, um ſich ſelbſt in den Augen deſſelben zu heben. 
Wohl mit Recht kann jeder Beamte ſeinem Vorgeſetzten ſagen 
— und iſt es jetzt ſogar mehr als ſonſt verpflichtet: — Ich bin 
das, was Du biſt, Diener des Staates, und nicht 
Dir gehorche ich, ſonderu gleich Dir dem Geſetze und 
dem eigenen freien Willen. 

Die frühere Beſchränkung und Knechtung ging alſo leider 
gar zu weit. Ein untergebener Beamte mußte erſt oft nicht 
mehr kriechen können, ehe es anerkannt wurde, daß er zur Er⸗ 
haltung ſeines Lebens und Geſundheit etwas thun und ſich 
eine Erholung gönnen müßte, wozu auch immer erſt der Nach⸗ 
weis durch den Phyſikus geführt werden mußte, da das Zeug⸗ 
niß ſeines Hausarztes für ſich noch keinen Glauben hatte. 
Hatte dagegen ein hoher Vorgeſetzter einmal eine üble Laune, 
ſo ging er einen Tag ins Freie oder reiſte auf ſechs Wochen 
oder noch länger ins Bad, und erhielt oft noch dazu eine 
anſehnliche Reiſeunterſtützung. 

Dies Alles will aber die neue Zeit nicht mehr aneikennen 
und Niemand ſoll von der Freiheit ausgeſchloſſen ſein und einen 
Vorzug vor dem andern haben weder der Beamte, Bürger noch 
Soldat. Dies iſt auch höheren Orts bereits anerkannt, und 
ſoll nun zur Ausführung gelangen, daher auch, um dieſe nicht 

u vereiteln, in den Erlaſſen vom 15. Juli und 23. Sept. d. 

ſowohl die höheren Beamten als Militairs vor reaktionai⸗ 
ren Beſtrebungen gewarnt worden ſind. Doch die Gefahr der 
Reaktion iſt deshalb noch gar nicht vorüber und es wird noch 
ſehr dieſe überwacht werden müſſen, denn wir ſehen, wie noch 
Alles nach dem alten Prinzip verhandelt, behandelt und beur⸗ 
theilt wird, ſo wie noch alle alten auf die gegenwärtige Zeit 
gar nicht berechneten Vorſchriften und Verordnungen zur vollen 


Anwendung gebracht und nach der alten Willkür Strafen und 


Rügen verhängt und ausgeſprochen werden. Jeder aber, der den 
Fortſchritt und dem höheren Menſchenrechte huldigt, wird nun⸗ 
mehr gern dazu beitragen, jede reaktionaire Beſtrebung öffentlich 
an den Pranger zu ſtellen, wie dies ſchon von Zeit zu gel rühm⸗ 
lichſt geſchehen iſt, um die Früchte zu erlangen, die uns die blu⸗ 
tige Revolution des 18. und 19. März in Ausſicht geſtellt und 
auch der Allerhöchſte Wille bereits verheißen hat. 


Am 6. Oktober. 


Wann endlich wird die Freiheit völlig ſiegen, 
Wann hoͤrt zu fließen auf der Brüder⸗Blut? 
O, möchte bald die Friedensfahne fliegen, 
und ſicher ſteh'n das ſchwer errung'ne Gut, 
Bis dieſes nicht geſchehen 
Muß Mann fuͤr Mann noch ſtehen! 
Das hoͤchſte Gut, die Freiheit ſiegt einſt doch, 
Der Männer Bruſt bricht das Tyrannenjoch. 


Ihr habt's gehört wie Wiener Brüder kämpfen. 
Ihr habt's gehört, die Freiheit brach ſich Bahn, 
Feſt ewig ſteht's, nicht läßt ſich Freiheit: dämpfen, 
Sei ſie in Ketten oder Bann gethan! 

Selbſt Bajonett, Kanone 

Iſt nur zum fluͤcht'gen Hohne! 
Der Bruder Blut, es feſtigt unſern Muth, 
Schnell zu erringen das geſtohl'ne Gut! 


O, ſtehet feſt, bald muß es herrlich tagen, 

O, ftehet feſt, in Treue enz vereint; 

In ſpäten Zeiten wird man ſich noch ſagen: 

„Die Väter haben's mit uns gut gemeint. 
„Wenn's galt für Freiheit ſtehen. 
„Kühn in den Tod zu gehen 

„Stand feſt vereint der Väter tapf'rel Schaar 

„Aus ihrem Blut entſproß der Freiheit Aar!“ 


Armin. 


Der Friedens⸗Soldat. 
Vortſetzung.) 
Wir verfügten uns in den Garten; diesmal aber war ich 
o frei, der jungen Dame meinen Arm anzubieten, den fie auch 
nicht ausſchlug, und ich fühlte mich unendlich glücklich. Doch 


ollte mir heute nichts mehr zu Theil werden; der Lieutenant 


ließ uns den Abend keine Sekunde aus den Augen. Wie kochte 


es in meinem Herzen! mit welcher Wonne häge ich mit ihm 
angebunden! aber es war mein Vorgeſetzter und ich mußte 
ſchweigen. Es dunkelte ſchon, als ich den Garten verließ, und 
obgleich mich das kleine Mädchen, wie es ſchien, ganz abſichts · 
los bis an die Gartenthür begleitete, wurde mir doch wegen 
der andern Geſellſchaft nur ein flüchtiger Händedruck zu Theil. 

Doſe war wegen des morgenden großen Feldmanövers noch 
mit dem Geſchütz beſchäftigt und auch ich hatte noch einige 
Stunden zu thun bis ich Pferd und Waffen in Ordnung hatte; 
dann kletterten wir in unſern Bettkaſten, und nachdem Doſe 
wieder einen Strich ausgeputzt, auch noch Einiges lamentirt 
und philoſophirt hatte, ſchliefen wir ein. ö 


12. 
Unglück. g 

Es war kaum drei Uhr, als wir mit dem Geſchütz aus⸗ 
rückten, um zu der Batterie zu ſtoßen. Der Hauptmann Feind 
hatte eine ſehr feierliche Miene angenommen und ging mit 
einigen Papieren in der Hand vor den Geſchützen auf und nie⸗ 
der. Doſe meldete ſich, rückte in die Linie, der Hauptmann 
trat vor die Front, räufperte ſich einigemale, commandirte: 
„Stille!“ und las das traurige Circular des Oberſten vor. 
Wie ein Schlag durchfuhr dieſe Kunde die ganze Mannſchaft. 
Da war kein Geſicht, das ſich nicht plötzlich verzogen hätte, und 
ein leiſes Gemurmel der Ueberraſchung und des Schreckens lief 
durch die Glieder. Der Feind legte das Circular bei Seite und 
las aus der Avancementsliſte, die er ebenfalls in der Hand 
hatte, die Namen derer, die in ſeiner Batterie zu Bombardieren 
und Unteroffizieren befördert waren. Ich war darunter, und 
der Hauptmann konnte ſich nicht enthalten, mir zu bemerken, 
ich möchte ja bedenken, wie ſehr er diesmal Gnade vor Recht 
habe ergehen laſſen. 

Mein neuer Wirkungskreis begann gleich dieſen Morgen; 
da einer unſerer Unteroffiziere krank geworden war, wurde ich 
commandirt, ſein Geſchütz zu übernehmen und es während des 
heutigen Feldmanövers zu führen, ein Auftrag, der mich ſehr 
ſtolz machte. Wenn auch dieſes Commando für einen Neuling 
ſehr ſchwierig war, und ich Pferde und Mannſchaft jenes Ge⸗ 
ſchützes faſt gar nicht kannte, welch letztere ihrem Geſchützfühter 
die Sache ſehr erleichtern oder erſchweren kann, fo wußte ich 
doch, daß mich alle Kanoniere gern hatten und ihr Möglichſtes 
thun würden, mir durchzuhelfen. Mein Doſe, den ich für 
heute verlaſſen mußte, gab mir noch kürzlich einige Verhaltungs⸗ 
regeln, und wir ritten mit der ganzen Batterie nach der Haide. 
— Dort waren ſchon mehrere Truppentheile eingetroffen, an⸗ 
dere kamen mit uns zugleich an, und wie wir einer Batterie 
begegneten, rief jede der andern leiſe zu: „Wißt ihr's denn 
ſchon von unſerm Alten?“ und die Antwort war gewöhnlich: 
„Ja, das iſt verflucht!“ 

Nach und nach hatten ſich alle Batterien beim Park ver⸗ 


ſammelt, und endlich kam auch der Alte mit feinem Stab um 


die Waldecke geritten. Er ſaß nachdenkend auf feinem Schim⸗ 
mel und ſprach gegen ſeine Gewohnheit wenig und leiſe mit 
den Offizieren, die ihn umgaben. Gleiche Stille herrſchte 
dieſen Morgen in der Brigade. Die Kanoniere ſtanden bei 
ihren Pferden oder lehnten am Geſchütz und blickten ſchweigend 
dem Sberſten entgegen, der langſam näher kam. Er ritt durch 
die erſte Batterie, ſah ſich, wie gewöhnlich, freundlich um und 
wünſchte den Leuten einen guten Morgen. Alles war fi, 
jeder war durch die Botſchaft von ſeiner Entlaſſung zu be⸗ 
wegt, um ihm wie ſonſt munter antworten zu können. Doch 
kaum hatte der Oberſt die Mitte der Brigade erreicht, wo vor 
dem Wachthaus unſere Fahne ſtand, kaum hatte er, wie ge⸗ 
wöhnlich, feinen Hut abgenommen, um das Ehrenzeichen zu 
grüßen, als ein alter Trompeter, der mit dem Oberſten die 
Feldzüge gemacht, mit lauter Stimme tief: „Kameraden, unſer 
Ooerſt ſoll leben! boch!“ und damit machte ſich das Gefühl 
in aller Herzen Luft und die Brigade brachte dem alten Ober⸗ 
ſten ein dreimaliges donnerndes Hoch. — Von T. war fo ge: 
rührt, daß er ſeinen Federhut tief in die Augen drückte und 
raſch in die Wachiffube trat, von wo aus er den Batterien den 
Befehl zum Abmaſch nach den bezeichneten Punkten gab. 

Mir ging es beim Manöver, das nun begann, mit meinem 
Geſchütze Anfangs ziemlich gut. Wenn ich einen Fehler 
machen wollte, riefen mir die Fahrer zu: „Bombardier, etwas 
mehr rechts oder etwas mehr links!“ und da auch Doſe mit 
feinem Geſchütz in meiner Nähe blieb, fiel keine Unordnung 
vor, die das umherſpähende Auge des Hauptmanns Feind belei⸗ 
digen konnte. Heute, als am letzten anövertage, waren der 
Neugierigen aus der Stadt und Umgegend eine große Menge, 
auch glaubte ich mehreremale die beiden bekannten Rappen zu 
ſehen; doch blieben mir die Wagen zu fern, 
genau hätte unterſcheiden können. 


(Fortſetzung folgt.) 


als dab. d een. u 


652 


Todtenliſte. 


Vom 30. Sept. bis 7. Okt. 1848 find in Breslau als verſtorben ans 
gemeldet: 66 Perſonen (33 männl, 23 weibl). Darunter find todt⸗ 


Tag. 


geboren 13 unter 1 Jahre 10; von 1 — 5 Jahren 9; von 5 — 10 Jah. 
ren 23 von 10 — 20 Jahren 3; von 20 bis 30 Jahren 7; von 30 -- 40 
Jahren 4; von 40 — 80 Jahren 65 von 50 — 60 Jahren 43 von 60 
bis 70 Jahren 7; von 70 — 80 Jahren 9; von 80 — 90 Jahren 4; von 


90 — 100 Jahren 0. 


Unter dieſen ſtarben in öffentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 


In dem allgemeinen Krankenhoſpital. . 10 


Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ 
f ſtorbenen. gion. Krankheit. —. 


Okt. j 
4. Tagarb.⸗Witw. J. Kupke.. .. ev. Alterſchwäche. . 73 — 
Tiſchlergeſ. C. Leuſchne rr ev. e. r a — 
d. Schmiedemſtr. Kabner T... kath. Krämpfe — 1 — 
Tagarb. G. Pigce e... ev. Alterſchwäche.. 75 —— 
Id. Schmiedemſtr. Linke Frau.... ev. |Nervenfieber 27 7— 
Privatſchreiber E. Muller... ev. Del. trem —— 


. 31 
d. Schuhmacher Schmecal Fr... ev. Unterleibsleiden. 46 
d. Bottchermſtr. Meinecke Fr. 
d. Schneidergeſ. Drechsler S. Abzehrung 


kat 
Penſ. Ob.⸗eieut. F. v. Wohlgemuth b. 


In dem Hofpital der Elifabethinerinnen. 1 ath. eungenlähmung 88 3 — 

In dem Hoſpital der Barmherz. Bruder 8 Para Maluchee nenn eo. Alterſchwäche. 88 —— 

In der Gefangens Kranken» Anfalt.... 0 chuhmacher G. Großmann. .... es. Kehlk.⸗Schwindſ 25 —— 

Ohne Zuziehung aͤrztlicher Hülfe 0 d. Schankwirth Weitzer ©......| ev. Erckrunken 8 —— 

d. Korbmacher Neumann S..... kath. Fungenſchwindſ. 12 —— 

. = — ee 3. ——— Ace ev. Typhus — — 

Name und Stand der Ver⸗ Alter 0 er Leutart S. ev. Kraͤmpffe 19 

Tag. florbenen. Krankheit. Partikul. F. v. Riemberg ev. en a a 26— 
‚ J. MT. F kath. Schälblatternn. — — 13 
Sept | Almoſengenoſſ. B. Fränkel... ... jüd. Alterſchwäche.. . 22 — 
26. Knecht M. Bonke kath. |unterleibsentz. . 50 —— d. Saitenmacher Krauſe S. ev. Krämpfe ...... 2 —.— 
27. Commiſſ. Schefft ell. jüd. Nervenſchlag.. . 61 — Unverehel. M. Hoffmann kath. Frieſel . 23— 6 
Faint ee ch ev. Zehrſieber 4 6— d. Handſchuhmacher Kache T.... ev. Keuchhuſten 1—— 
Züchner C. Domeyc k. — kath. Lungenſchwindſ. 56 — Inwohner G. Pattke .. ev. Typhus 7 —.— 
Viehtreiber B. Schön ev. Alterſchwäche. . 75 — d. Kutſcher Driallas ©...... ev. Zehrfieber 2 1 

28. Hospitalit J. Graͤſ che kath. Alterſchwäche... 80 —— d. Zimmergeſ. Sommer FJ ev. Kraͤmpfee — 8 — 
d. Kanzelliſt Gebhardt Fr. ed. Abze hrung 67 — — d. Tagarb. Gämich S. ev. Abzehrung 4—— 

d. Tagarb. Scharnofsky . kath. Durchfall. — 2123 Iwein are ev. Abzehrung 119. — 

d. Schloſſergeſ. Kurz Fr.. ev. Schwindſucht.. . 44 — d. Schiſſseigenth. Hermens S.. ev. Abzehrung 2 3 — 
AIR töne ev. Schlag fluß... . 50 — — ] 3. d. Poſtköndukteur Wolf S... . . ev. Zehrſieber 15 —.— 
Dienſtmagd R. Heinke. . . kath. Waſſerſucht . . 42 — NR Wittwe S. Pi ge ev. Alterſchwäche. . 71 —— 
Igfr. E. Schmollln ev. Alterſchwaͤche. . 73 —— Ober⸗Rabiner⸗Wttw. E. Karfunkel jüd. Alterſchwäche.. . 82 —— 
Handelsmann L. Weinberg jüd. Luftroͤh.⸗Schwd. 28 —— Schirrmſtr. E. Jungfer... . ep. Lungenſchwindſ. 42 er, 

DO. E., G.⸗Inſpektor L. Thomas, er. Schlagg 71 1— d. Haudl.⸗Diener Hirſchel S.. jüd. R 18 

d. Schneidergeſ. Adam S ev. Lungenentzünd. — 7 — Almofengenoffe Majulke ev. Auszehrung . .. 156 —— 
30. Dienſtmädchen R. Steuer ev. Zehr fieber 35 —— Gensd'armen⸗Witw. C. Parlow ev. Alterſchwäche. . 72 —— 
d. Schuhmachermſtr. Urban Fr.. ev. Krämpfe. 2910 — Wittwe A. Berger.. ev. Alterſchwäche.. 81 5 — 

d. Kaufmann Heymann — jüd. gaſt. Fieber 13 6— Baͤckermſtr. B. Schnabel. ev. Bruſtwaſſerſ.. 66 6 — 
oo ev. Abzehrung... - 225 4. f unehel. SS.. . ev. Phemphigus . —— 14 

d. Schuhmachergeſ. Pache T... kath. Gehirnwaſſerf. 19 — r —— — Todtgeboren. — Ben) 

se Züchnergeſ. J. Müller kath. Darmgeſchw... 37 — — | 5. Federhändler J. Bauke .. . kath. Zehrfteber . 66 —— 
Okt. Gärtlermftr. F. Muller ev. TLungenlähmung 66 6 — 
1. Buchbruckergeh.⸗Witw. E. Kronel ev. Behrfieber..... 469 . 2 d. Maurergeſ. Jeltſch ..... b. Durchfall * 6— 


Vermiſchte Anzeigen. 


Als beſonders bil⸗ 
lig empfehlen wir für 
Damen: 


Praktiſche wollene und halbwollene Stoffe 

u Hauskleidern, a 2, 23 und 3 Rthlr., 
chwarze glanzreiche Mailänder Taffte, das 
Kleid, a 73, 8 und 10 Rthlr., Orleans (Kam⸗ 
lotts) die Elle, A 6, 7 und 8 Sgr., Kleiderkat⸗ 
tune in großer Auswahl, die Elle a 24 und 3 
Sgr., wollene Umſchlagetucher, das Stuck von 
8 möbſicche unc ty 6,6, 10 tie 18 
anzoͤſiſche Umſchlagetücher, a 5, 6, 
Be fertige Damenmäntel in verſchie⸗ 
denen Wollen⸗Stoffen von 4 u. 5 Rthlr. ab, dito 
in Seide von 10 und 12 Rthlr. ab, Kinder⸗ 
mäntel 24 Kthlr. ab. 

Für Herren: 
Praktiſche Winter = Weftenftoffe, & 10,123 und 
20 Sgr., elegante Winter⸗Weſtenſtoffe in Cache⸗ 
mir und Seide, a 1 und 2 Kthlr., wollene 
Shlipſe und Shawls, à 10, 15 und 20 Sgr., 
ſeidene Shlipſe und Shawls von 1 Kthlr. ab, 
weiße und bunte Ober hemden, ſeidne Hals⸗ 
und Faſchentücher zu ungewöhnlich billigen 
Preiſen, bei 

Hamburger & Comp., 
Schweidnitzerſtraße Nr. 51, Stadt Berlin. 


Auſierordeutlich 


3a 22 
wohlfeiler Verkauf. 6 


Eine Lakirerwerkſtatt 


iſt Friedrich Wilhelmſtr. Nr. 71 im gol ⸗ 
denen Schwerdt bald oder zu Weihnach⸗ 
ten c. zu beziehen. Näheres Reuſche 
Straße Nr. 45 in der Gaſtſtube zu erfra⸗ 
gen. 


Eine Stellmacherwerkſtatt 


iſt Friedr. Wilhelmſtr. Nr. 71 im golde⸗ 
nen Schwerdt bald oder zu Weihnachten 
o. zu 4 — Näheres Reuſcheſtraße 
Nr. 45 in der Gaſtſtube zu erfragen. 


Knabenhüte 


in Filz und Seide, geſchmackvoll garnirt, em⸗ 


zehn H. L. Breslauer, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 52, 1. Etage. 


Eine große Drehrolle 
neu angefertiget von ganz trockenem 
Le ſteht Kloſter Straße Nr. 67 beim 

iſchler Meiſter Peter zum Verkauf. 


Die Bierbrauerei und Speife- Anſtalt 
am Neumarkt Nr. 8 zu den 3 Tauben, 
iſt zu vermiethen, und zu Oſtern zu be⸗ 
ziehen. Näheres beim Wirth. 


Mit Bezug auf die von einem Depu⸗ 
tirten bei der Entwerfung der Candida⸗ 
tenliſte für die Wahl des ſtellvertretenden 
Oberſten der Bürgerwehr geſchehenen 
Aeußerung, daß Lieutenant Schlincke 
durch den Ruſtikalverein an der etwaigen 
Uebernahme des betreffenden Amtes ges 
hindert ſein könnte, bemerken wir, daß 
derſelbe ſich der auf ihn fallenden Wahl 
fügen und gewiß mit allem Eifer ſeinen 
Pflichten obliegen würde. 

Tn gebrauchter Kocofen den fractem Cie 


ſenblech iſt zu verkaufen Meſſergaſſe Rr. 41 
im erſten Stock. 


Zwei Mädchen wünſchen an einem 
anſtändigen Orte Wohnung und Schlaf⸗ 
ſtelle zu beziehen. Wer etwas derartiges 
zu vermiethen hat, wird erſucht, ſich bei 
der verw. Frau Unteroffizier Breuer, 
Bürgerwerder Nr. 7, 3 Stiegen, zu 


melden. 
— — 


Bei Heinrich Richter, Albrechteſtraße Nr. 6, iſt vorräͤthig: 


und 14, auf der ſieben Kurfürſtenſelte, der Hauptwache gerade⸗ 
äber, empfiehlt ihr, in der jegioen Leipziger 


dig eingekauften und vollitändig aſſortirten Waarenlager, zur ges 


nuſſen und Damenhuͤllen, & 15 und 17 Sgr. 
0 9145 und Reapolitains, & 5 bis 7 Ggt., fe; 


merinos ganz neue De 


bellt karirte Halb⸗ 


Y Halbwollenen Kleiderſtoffe, 


ren, wollene und leinene Möbelſtoffe, 
Beltdecken, zu außergewöhnlich billigen Preiſen, 


Tücher, a 1 Rthlr. pro Stuck, % und J große ganzwollene 


10 Sgr., wollene Kravatentücher, a 3 Sgr., ſeidene ganze Krat⸗ 
‚ tentücher neueſte Deſſins, a 7 Sge. und noch ſehr viele Artikel. 


Die ee von M. B. Cohn am Ringe Nr. 10 Pi 
* 
eſſe, ſehr preiswär« 9 


IJ neigten Beachtung, 2°], breite Lamas und ane ne zu 1 5 9 
reite wollene W 


ſſins, & Ab e de mu. N 

swahl, äußerſt billig. Die neueften wollenen und 4) 

et op Bucht ee in Eur Farben 2 as 11 
idene Klelderſtoffe, alle Sorten weißer Waa⸗ Q 

Tbiebets, ſchwarzſeide ff Damaſt- Tilden unb f 
wollene umſchla⸗ 5 
getücher in allen Gattungen und Größen; ſchwarze und buntſeidene F 
Herten Hals und Taſchentuͤcher, wollene Herren» Halstücher, 
Shawls und Schlipſe, 3 Ellen große, halbwollene Hernanny⸗ f 


N Maädchentücher. & 15 bis 20 Sgr., bunte Sammt⸗Kravatten, a ff 


in 0 
reſſanteſten Notizen. Die vier Haupt ⸗Abthetlungen enthalten: 1. eine 
kurze Geſchichte des Landes, 2. die mathematiſche Lage, Größe, Grenzen, 
Bodenbeſchaffenheit, Flüſſe, Seen, Brüche, Klima, Produkte, 

ner, Beſchäftigung, Handel, Kanäle Chauſſeen, Bildungsanftalten, 
Staatsverwaltung, 3. der landräthlichen Kreiſe Bemerkenswerthes, 
Größe, Einwohner, Städte nebſt deren Merkwürdigkeiten, Dörfer und 
Polizei⸗Diſtri 
und Stabtgerichte, Oberfoͤrſtereien, Landbau, 
Commiſſionen, Hauptſteuer⸗ und Haupt⸗Zollämter, 
mainen⸗, Rent: und Pachtämter, einen 
und Militairifche Notizen. 


Karte 
vom Großherzogthum Poſen. 


Colorirt. Preis 6 Sgr. 


Nächſt genauer Angabe der Ortſchaften, Flüſſe, Seen ꝛc. des Lande ⸗ 
olniſcher Sprache enthält dieſe Karte 2 5 noch eine Menge der intes 


Einwoh⸗ 


kte, 4. Decanate, Kirchenkreiſe, landräthliche Kreiſe, Lands 

e, nate, Kirchenkreiſe, Inſpektionen, Special 
Salzfaktoreien, Dos 
vollſtändigen Meilenzeiger 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, 


